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Der Qualität
auf der Spur?!
Als wir das Ziel endgültig aus den Augen verloren hatten, verdoppelten wir unsere Anstrengungen. (Mark Twain)

DD
ieses Zitat beschreibt in meinen Augen exakt das Pro-
blem der Qualitätssuche im Schulbetrieb der letzten
Jahre. 

Selbstverständlich liegt uns allen, vom normalen Lehrer bis
zur jeweiligen Ministerin und vom Schüler über die Eltern bis
zum Landtagsabgeordneten, an der Qualität unseres Erzie-
hungssystems. Gute Schulen und guter Unterricht sind uns al-
len sehr wichtig, denn sie eröffnen den Weg zu einer fundierten
Bildung über das in Schule Gelernte hinaus, so wie Werner Hei-
senberg es formulierte: »Bildung ist das, was übrig bleibt, wenn
man alles vergessen hat, was man gelernt hat.« Wie sollte es
auch anders sein? 

 Ist Qualität messbar?

Allerdings ist seit PISA die quälende Tendenz in der Bildungsdis-
kussion zu erkennen, die Qualität in ihrem Kern bestimmen,
festschreiben und anschließend messen und verändern zu wol-
len. Man hofft fälschlicherweise darauf, Bildungsqualität mit
sachfremden Mitteln sicher stellen zu können: Wir investieren in
das Schulsystem, ermitteln die angeblichen Zuwächse anhand
von Lernergebnissen, vergleichen diese (oft auch mit anderen
Ländern, die völlig unterschiedliche Lebensbedingungen vorhal-
ten – siehe Finnland) miteinander und mit vergangenen Daten
und leiten daraus eine neue Definition des Qualitätsbegriffs ab. 
Aktuell werden in Nordrhein-Westfalen alle Bürger in eine

Festlegung eines solchen Referenzrahmens von Schulqualität
mit einbezogen. Ziel ist es, so steht es in der Schulmail des
MSW vom 18. März 2013, in einem Online-Beteiligungsverfah-
ren an der Entwicklung des Referenzrahmens mitzuwirken
»und ein gemeinsames Verständnis über das, was eine ‘gute
Schule’ und ‘guten Unterricht’ ausmacht, zu entwickeln.« Ein
neuer Konsens lässt grüßen und soll die letztlich unerwünschte
pädagogische Freiheit ablösen. Der Lehrer wird zum Lernbeglei-
ter und Erfüllungsgehilfen der Schulministerin degradiert.

 Konsequente Nichtbeachtung
der Lehrkräfte

Nun ist schon längere Zeit zu erkennen, dass die Experten im
Schulbereich, nämlich die Lehrer, bei der Beratung ihrer eige-
nen Ziele, der Veränderungen derselben oder bei Zielfindungen

im Schulbereich insgesamt gern außen
vor gelassen werden. So aktuell bei der
Umgestaltung des Schulsystems in Nord-
rhein-Westfalen. Über die Köpfe der Real-
schullehrer hinweg werden die Sekundar-
schulen errichtet; die Realschulrektoren wer-
den sogar schlicht übersehen. 
Die Zukunft der Realschulen sowie ihrer Kolle-

gen ist ungewiss – unterstützt werden sie bisher in
keinem Bereich und von niemandem. Die Qualität ihrer Bil-
dungsvermittlung, die die Lehrer bisher garantierten und die
hohes Ansehen in der Gesellschaft insgesamt genießt, geht den
Bach runter und ist künftig unerwünscht. Wehren sich einzelne
Kollegen oder gar Schulen, werden sie abgestraft oder erhalten
einen Maulkorb. Wer anders denkt, als jetzt vorgegeben ist,
wird mit Schmähbegriffen wie ‘Selektion’, ‘Abschulen’, ‘ewig
Gestriges’ und ähnlichen beschimpft und damit ins Abseits ge-
drängt. Ein exzellentes Paradebeispiel für Auslese!
Und da bin ich bei dem zentralen Übel der aktuellen Schul-

debatte, nämlich der Ideologie.

 Ideologen auf dem Vormarsch

Es geht den ideologischen Umgestaltern, die sich jetzt auf kom-
munaler Ebene tummeln und ‘beraten’, keineswegs um eine
behutsame Veränderung der bestehenden Schullandschaft un-
ter Einbeziehung bewährter Bildungsqualitäten, sondern um ei-
ne Revolution der Schullandschaft. Die Ideologen der 70er Jah-
re sind auf dem Vormarsch und krempeln alles rigoros um. 
Dabei gehen sie sehr geschickt vor. Sie schließen keine Schu-

len – nein, sie ändern durch Verordnungen die Rahmenbedin-
gungen so, dass sich die Schließungen von selbst ergeben. Sie
senken nicht per Anweisung die Anforderungen an die Schüler,
sondern gleichen die Qualitätsstandards mit ihren Freunden
gleicher Couleur auf Bundesebene an, zum Beispiel in der KMK.
Sie ‘nehmen alle Kinder mit’, und allen Eltern wird suggeriert,
dass auch ihr Kind das Abitur machen wird, quasi garantiert
mit der Schulformwahl, die sie allein – ohne Experten – treffen
sollen. Diese Wahl der Eltern mit einer Garantie auf Abitur ihres
Kindes sichert den Ideologen im Bildungsbereich die Mehrhei-
ten der nächsten politischen Wahlen. 
Eine Win- win- Situation also!
Und in der Folge dieser Entwicklung hin zu einer Einheits-

schule für alle Kinder ohne Sitzenbleiben, ohne Leistungs-

von BRIGITTE BALBACH
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anforderungen, ohne Anstrengungen und
Mühen, ohne Disziplineinforderungen, ohne
hohe Bildungsstandards, ohne Versagens-
ängste, ohne Verlusterfahrungen, ohne Best-
rafungen und ohne Belohnungen, ohne Nie-
derlagen und ohne erstrebenswerte Ziele
sollen die Kinder und Jugendlichen zu Men-
schen werden, die für das Leben gut vorbe-
reitet sind und sich den Herausforderungen
stellen können?! Wie das?
Der Ansatz für eine bessere Schule und ei-

nen guten Unterricht liegt nicht in der Be-
fragung und Abstimmung außerschulischer
Experten zum Qualitätsbegriff. Er liegt auch
nicht in der Veränderung der Schulstruktur,
auch wenn ideologische Sehnsucht endlich
nach Erfüllung ruft. Und letztlich liegt er auf
keinen Fall in einer Qualitätsanalyse inner-
halb des Schulsystems. Das ist wie ‘teaching
for test’. Die Antwort auf die Kernfrage, was
Qualität ist, wird dabei von den Politikern
implizit vorgegeben. Sozusagen zur Ent-
mündigung des frei denkenden Bürgers.

 Qualität beginnt
beim Lehrer

Die Qualitätsfrage ist allein die Frage der
Experten selbst, also der Pädagogen, der
Lehrer. Sie allein können für guten Unter-
richt sorgen, Qualität schaffen, Bildung zu
einem Wert machen, der tauglich fürs Leben
macht. Und der Denkansatz dafür ist nicht
die Wissenschaft oder der Mainstream oder
eine Ideologie oder eine Philosophie oder ir-
gendetwas außerhalb unseres Selbst. Son-
dern es ist der jeweilige Schüler, dem wir
begegnen. Guter Unterricht beginnt dort,
wo der Schüler sich wertgeschätzt weiß. Die
Annahme der Schülerpersönlichkeit als
Grundlage meines Lehrens ist die Vorausset-
zung für die Qualität meines Unterrichts.
Diese muss gepaart sein mit einer fach- und
erziehungswissenschaftlichen Ausbildung
auf hohem Niveau. 
Die Lehrerpersönlichkeit ist ausschlagge-

bend für die Bildungsqualität. 
Die notwendige Folge dieser Erkenntnis

muss sein, dass auch die Lehrkraft wertge-
schätzt wird, sich ernst genommen sieht, als
Experte in allen schulischen Belangen gilt,

erfolgreich ein Schulsystem optimiert wer-
den kann. Mit Ideologie hat das jedoch
nichts zu tun, nur mit Lebensweisheit und
mit Herzensbildung. Diese Eigenschaften
sind jedoch keine notwendigen Vorausset-
zungen für den Einzug in den Landtag.
Schade eigentlich!

in anstehende Veränderungen in jedem Fall
mit einbezogen wird. Und darüber hinaus ist
es unabdingbar, dass der Lehrer unter Be-
dingungen arbeiten kann, die ihm die Kon-
zentration auf das wesentliche Element,
nämlich guten Unterricht, ermöglichen und
ihm nicht täglich das Leben schwer machen. 
Sollte ein schlauer Mensch einmal diesen

Ansatz verfolgen, so würde er staunen, wie

Wollen Sie Ihr blaues
Wunder erleben?

Der Umgang mit den Beamten in der Besoldungsfrage ist ein
Lehrstück für die Verkommenheit der politischen Kultur.

getragen haben, gehen leer aus! Es hilft
nicht, darauf zu verweisen, dass die niedri-
gen Gehaltsgruppen marginal bedacht wer-
den. Wenn die Beamten mit höheren Ein-
kommen zukünftig nicht mehr am allgemei-
nen Gewinn beteiligt werden, lässt das nur
den Schluss zu, dass ihre Arbeit von den re-
gierenden Politikern nicht geschätzt wird. 
Man will offensichtlich die Angleichung

der Gehälter vorantreiben. Soziale Gerech-
tigkeit ist das Motto dieser Parteien für die
Bundestagswahl! Welch ein Hohn! Nord-
rhein-Westfalen zeigt, was das heißt: Kapital
wird von oben nach unten verschoben. Der
Beifall bestimmter Bevölkerungsgruppen
wird dadurch provoziert und der Sozialneid
geschürt. Rot-Grün tritt öffentlich gegen Dis-
kriminierung und für soziale Gerechtigkeit
auf. Ihr eigenes politisches Handeln tritt die-
se hehren Ziele mit Füßen. In Bayern wird
übrigens der Tarifabschluss begrüßt und 1:1
auf die Beamten übertragen.

 Mit einem Federstrich

Was hatte der nordrhein-westfälische Fi-
nanzminister Walter-Borjans noch vor der
Wahl versichert? Die Beamtengehälter wer-
den nicht abgekoppelt! Was tut der SPD-Po-
litiker? Unter dem Mäntelchen des Sparen-
Müssens wählt er die einfachste Art. Er legt

HH
atten Sie wirklich geglaubt, die Politi-
ker von SPD und Bündnis 90/Die Grü-
nen wären zuverlässig? Hatten Sie

ernsthaft damit gerechnet, dass vollmundi-
ge Wahlversprechen nach der Wahl noch
Gültigkeit hätten? Solche Zusagen dienen
lediglich dem Machterwerb! Ist das Ziel er-
reicht, kann man schalten und walten, wie
es beliebt. Denn der Wähler ist zunächst im
wahrsten Sinn des Wortes ‘machtlos’. Ob er
sich aber dann bei der nächsten Wahl noch
erinnert, dass er über den Tisch gezogen
wurde, ist nicht ohne weiteres sicher.
Die Art und Weise, wie nach dem schon

unbefriedigenden Tarifergebnis mit den Be-
amten umgegangen wurde, ist wieder ein-
mal ein Beispiel dafür, wie die politische
Kultur verkommen ist.

 Beamte gehen leer aus

Seit Jahren hat es in Nordrhein-Westfalen
kein besseres wirtschaftliches Wachstum
und folglich auch keine stärker sprudelnden
Steuerquellen (plus vier Prozent, das sind
rund 2,8 Milliarden Euro) gegeben. Ausge-
rechnet der öffentliche Dienst und seine Be-
amten, die zu diesen Erfolgen ebenfalls bei-

von ULRICH BRAMBACH

Brigitte Balbach ist Vorsitzende des
lehrer nrw – Verband für den Sekundarbereich
E-Mail: info@lehrernrw.de
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keinen Sparplan vor, den er mit den Gewerk-
schaften ausgehandelt hat und den alle Be-
reiche gleichermaßen treffen. Das würde ja
längere Verhandlungen nach sich ziehen!
Die einfachste Lösung muss her! Die Beam-
ten sind doch seit jeher die Sparer der Nati-
on, die Retter der Kultur und der Sozialstruk-
turen! Mit einem Federstrich kann er das er-
ledigen! Der Beamte ist ja zur Treue ver-
pflichtet, der Regierungspolitiker offensicht-
lich nicht!
Was die Gruppe der Lehrer und Lehrerin-

nen betrifft, so ist es völlig inakzeptabel, dass
es immer noch keinen bundesweiten Tarifver-
trag gibt. Dass die Arbeitgeber ein geradezu

unseriöses Angebot unterbreitet haben, ist
auch deshalb sehr bedenklich, weil unter ih-
nen auch ehemalige Gewerkschaftsführer
sind, die allerdings zwischenzeitlich durch
Wohlverhalten vom Arbeitnehmer auf die
Seite der Arbeitgeber gewechselt sind. Die ei-
genen Grundsätze werden dann schon mal
über den Haufen geschmissen.

 Ahnungslosigkeit
des Finanzministers

Eine Besonderheit im Lehrerbereich darf
nicht unerwähnt bleiben. Dass der Finanzmi-
nister sich an Besoldungsgruppen und nicht
an Laufbahngruppen orientiert, zeigt deutlich

Ulrich Brambach ist Schatzmeister des
lehrer nrw – Verband für den Sekundarbereich
E-Mail: info@lehrernrw.de

Wie versprochen, so gebrochen
Die Halbwertszeit der rot-grünen Wahl-

versprechungen hinsichtlich der Beamten-
besoldung war rekordverdächtig kurz.
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seine Ahnungslosigkeit und die seiner Berater.
Die Unterschiede der Laufbahnen A13 geho-
bener Dienst und A13 höherer Dienst dürfen
bei genauer Betrachtung einfach nicht über-
sehen werden. Trotzdem nimmt er diese Un-
gerechtigkeit bei der Bemessung der prozen-
tualen Gehaltserhöhung in Kauf. Es verläuft
also ein Riss mitten durch den gehobenen
Dienst. Lehrkräfte einer Schulform werden un-
terschiedlich behandelt. 
Außerdem suggeriert er der Öffentlichkeit,

die Beamten hätten keine Einbußen zu erlei-
den. Entweder kennt er das Wort ‘Inflationsra-
te’ nicht, oder er will die Öffentlichkeit bewusst
in die Irre führen! Beides Gründe genug, vom
Amt des Finanzministers zurückzutreten!

 Herr Jäger, sind Sie
noch an Bord?

Was macht eigentlich der für die Beamten
zuständige Innenminister? Ist er noch an
Bord? Herr Jäger ist offensichtlich abge-
taucht. Er schickt die Damen Kraft und Löhr-
mann sowie seinen Finanzkollegen voran,
wenn es unangenehm wird. Hat er im Kabi-
nett für die Umsetzung des Tarifergebnisses
auf die Beamten eigentlich gekämpft? Man
wird doch mal fragen dürfen!
Wortbruch und Willkür auf der einen Seite

und Leistungsfähigkeit erhalten auf der an-
deren – geht das zusammen?
Wer daran glaubt, wir spätestens bei der

nächsten Wahl sein blaues Wunder erleben.



Praxisvorführung:
Gleich saust der

Schmiedehammer auf das
glühende Eisen und bringt es in Form
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Höchst engagiert erläutert ein ehemaliger Mitarbeiter (rechts) der Gesenkschmiede den
Produktionsprozess an Modellen.

UU
m zu erleben, wie Scheren herge-
stellt wurden und werden, hatte das
lehrer nrw-Seniorenreferat für den

19. März zu einem Besuch der Gesenk-
schmiede Hendrichs in der Klingenstadt So-
lingen eingeladen. Achtzehn lehrer nrw-Se-
niorinnen und Senioren informierten sich
zunächst in der Gesenkschmiede Hendrichs
– einem Standort des LVR-Industriemuse-
ums –, wie in traditioneller Art und Weise
während des vergangenen Jahrhunderts
zum Beispiel Scheren industriell gefertigt
wurden.
Ein von seiner früheren Firma hörbar be-

geisterter ehemaliger Mitarbeiter der Ge-
senkschmiede Hendrichs führte die Gruppe
durch die unterschiedlichen Produktionsab-
teilungen. In äußerst bildhafter Sprache
wusste er dabei so viel aus dem ‘Nähkäst-
chen’ zu plaudern, dass die eineinhalbstün-
dige Führung wie im Flug verging.

Nach einer entspannenden Mittagspause
im ‘Vorzeige’-Vorort Gräfrath hatten die Teil-
nehmer Gelegenheit, unter Führung eines
dort lebenden Kollegen die wechselvolle
Geschichte des früher selbstständigen Ortes

und seiner Bewohner kennenzulernen. Eini-
ge andere nutzten noch die Gelegenheit zu
einem Abstecher in das nur wenige Meter
entfernt liegende Deutsche Klingenmu-
seum.

Die Schriftzüge ‘Made in Solin-
gen’ oder ‘Solingen Germany’
finden sich auf Millionen täg-
lich benutzter Bestecke und
Schneidewerkzeuge als Her-

kunfts- und als Qualitätsmerk-
mal. Die lehrer nrw-Senioren
begaben sich nun auf die Spu-
ren des berühmten Qualitäts-

siegels.

‘Made in
Solingen’



SENIOREN

Moschee-Besichtigung
in Duisburg

AAm Dienstag, 11. Juni, besichtigen die lehrer nrw-
Senioren eine Moschee in Duisburg-Marxloh.

Treffpunkt ist um 10:45 Uhr vor der DiTiB-Merkez-Mo-
schee an der Warbruckstraße 51, 47169 Duisburg. Um

11:00 Uhr be-
ginnt dort eine
etwa einstündi-
ge Führung. Im
Anschluss da-
ran fährt die
Gruppe mit pri-
vaten PKW
(evtl. Fahrge-
meinschaften

bilden) an den Hafen nach Duisburg-Ruhrort, um dort
ein Mittagessen am Anleger ‘Schifferbörse’ einzuneh-
men. Um 14:00 Uhr schließt sich eine zweistündige
Hafenrundfahrt an (mit Gelegenheit zum Kaffeetrin-
ken). 

Christo-Ausstellung
im Gasometer

FFür Oktober 2013 planen die lehrer
nrw -Senioren eine Fahrt zum Gaso-

meter in Oberhausen, um die Christo-
Ausstellung ‘Big AirPackage’ zu sehen.
Die Halle ist fast ausgefüllt mit einem
weißen Stoffgebilde, das von dicken
Seilen gehalten wird. Man hat die Mög-
lichkeit in diesen ‘Ballon’ hinein zu ge-
hen und die ‘Atmosphäre in Weiß’ zu
genießen. Außerdem sind im Parterre
und der ersten Etage alle bisherigen
‘Verhüllungen’ von Christo und seiner
Frau Jeanne Claude in Großbildern zu
sehen. Ein Genuss wird wiederum die
Fahrt mit dem Lift in einhundert Meter
Höhe sein, um den ‘Ballon’ von oben zu
sehen und zusätzlich außerhalb des Ga-
someters das Ruhrgebiet von oben zu
betrachten.

Im Großlager
der Firma KiK

WWie schon in der letzten
Ausgabe angekündigt,

treffen sich die lehrer nrw -
Senioren am 14. Mai um
10:45 Uhr zu einer Führung
durch das Gelände des
Großlagers und den Stamm-
sitz der Firma KiK – Textilien
und Non-Food GmbH in Bö-
nen bei Hamm, Siemensstra-
ße 21. 

ANMELDUNG
Bis zum 15. Mai 2013 an:
Konrad Dahlmann, 
Telefon: 02534 /347 oder
E-Mail dahlmann@muenster.de
Die genauen Anfahrtswege
werden Ihnen nach der Anmel-
dung zugeschickt. ANMELDUNG

Bis zum 6. Mai an:
Konrad Dahlmann, 
Telefon: 02534 /347
oder per E-Mail:
dahlmann@muenster.de
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39 neue Sekundarschulen

Modellversuch Wirtschaft: ein Jahr länger

In einer Welt, in der alles jederzeit und überall verfüg-
bar ist, sind Kenntnisse über wirtschaftliche Zusam-
menhänge unabdingbar. Insofern ist die Verlängerung
des Modellversuchs Wirtschaft ein positives Signal.

Foto: Fotolia/N
m

edia

DDie rot-grüne Landesregierung setzt den
Umbau der Schullandschaft in Nord-

rhein-Westfalen fort. 39 neue Sekundar-
schulen und 28 neue Gesamtschulen wer-
den im kommenden Schuljahr 2013/14 an

den Start gehen,
teilt das Schulmi-
nisterium mit. In-
nerhalb von zwei
Jahren wurden in
Nordrhein-Westfa-
len somit 81 neue
Sekundarschulen
und 48 neue Ge-
samtschulen ge-
gründet. 32 der
neuen Sekundar-
schulen und 21 der
neuen Gesamtschu-
len werden nach
MSW-Angaben in-
tegrative Lerngrup-

pen einrichten. Elf von ursprünglich fünfzig
beantragten Sekundarschulen kommen weg
en zu geringer Anmeldezahlen nicht zustan-
de. 28 der 39 neuen Sekundarschulen sind

aus einer oder mehreren Haupt- und Real-
schulen hervorgegangen, fünf aus einer
oder zwei Hauptschulen und sechs aus einer
Verbundschule, erläuterte Schulministerin
Sylvia Löhrmann gegenüber der Presse.
Die 39 neuen Sekundarschulen mit rund

3.500 Schülerinnen und Schülern verteilen
sich wie folgt auf die Regierungsbezirke:

•• Regierungsbezirk Arnsberg (6):
Stadt Arnsberg (2), Ennepetal, Geseke,
Meinerzhagen, Olpe/Drolshagen

•• Regierungsbezirk Detmold (9): Bad
Wünnenberg, Espelkamp, Horn-Bad
Meinberg, Lage, Lügde, Petershagen,
Preußisch Oldendorf, Versmold, War-
burg/Borgentreich

•• Regierungsbezirk Düsseldorf (8): Düs-
seldorf, Grefrath, Hilden, Neuss, Rem-
scheid, Solingen, Tönisvorst, Wülfrath

•• Regierungsbezirk Köln (6):, Mecher-
nich/Kall, Monschau/Simmerath/Hürtgen-
wald, Stolberg, Swisstal, Waldfeucht, Wiehl

•• Regierungsbezirk Münster (10): Beckum,
Castrop-Rauxel, Legden/Rosendahl, Reken,
Rheine (2), Telgte, Velen, Vreden, Wadersloh

In den Sekundarschulen kann der Unterricht

ab der siebten Klasse integriert, teilintegriert
oder in mindestens zwei getrennten Bil-
dungsgängen (kooperativ) erfolgen. Eklatant
unterrepräsentiert ist dabei nach wie vor der
kooperative Ansatz, den nur zwei Schulen
bzw. Schulträger gewählt haben. Sechs
Schulen werden ab Klasse 7 integriert unter-
richten, 31 Schulen arbeiten teilintegriert.
Die 28 neuen Gesamtschulen mit gut

4.200 Schülerinnen und Schülern verteilen
sich wie folgt auf die Regierungsbezirke:

•• Regierungsbezirk Arnsberg (2): Freu-
denberg, Wenden

•• Regierungsbezirk Detmold (6): Bad Dri-
burg/Altenbeken, Bad Lippspringe, Brakel,
Rheda-Wiedenbrück, Rietberg, Verl

•• Regierungsbezirk Düsseldorf (7): Gre-
venbroich, Hamminkeln, Kaarst, Krefeld,
Langenfeld, Wuppertal, Xanten/Sonsbeck

•• Regierungsbezirk Köln (6): Blanken-
heim/Nettersheim, Bergisch-Gladbach,
Hennef, Königswinter, Neunkirchen-Seel-
scheid, Siegburg

•• Regierungsbezirk Münster (7): Ahaus,
Bocholt, Borken, Gescher, Hörstel, Oelde,
Rhede

Die Gesamtzahl der Gesamtschulen in Nord-
rhein-Westfalen erhöht sich damit auf 280.

Schulministerin Sylvia Löhr-
mann kommt beim Umbau
der Schullandschaft voran.

Foto: M
SW
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WWie man im Schulministerium hören
konnte – wenn es auch noch niemand

bestätigen wollte – wird der Modellversuch
‘Wirtschaft an Realschulen’ um ein Jahr ver-
längert. So bekommen einerseits die siebzig
teilnehmenden Schulen Planungssicherheit
für das Schuljahr 2013/2014, andererseits
können die Gespräche im wissenschaftli-
chen, schulischen und politischen Raum oh-
ne Zeitdruck weiter geführt werden.
Nicht nur der Beirat und die Interessensver-

bände warten jetzt mit Spannung auf den Ab-
schlussbericht im Rahmen des Modellver-
suchs ‘Wirtschaft an Realschulen’. Die Frage
ist, wie Prof. Dr. Dirk Loerwald die Ergebnisse
der Erfahrungen mit dem Fach Wirtschaft eva-
luiert und wie das MSW diese dann interpre-
tieren und umsetzen will (oder auch nicht). 



MAGAZIN

LLehrerinnen und Lehrer mit Migrati-
onsgeschichte aus verschiedenen

Bundesländern haben im Rahmen ei-
nes offenen Vernetzungsprojektes in
Kooperation mit dem Cornelsen
Verlag einen Leitfaden zur interkul-
turellen Schulentwicklung entwi-
ckelt. Er stellt die Ergebnisse der
gemeinsamen Arbeit vor und bie-
tet Schulleitungen und anderen
Interessierten Anregungen bei
der Entwicklung von Konzep-
ten.
Die Initiative möchte zur

Reflexion und zum Dialog
über interkulturelle Öffnung
anregen und konkrete Ideen
für einzelne Schritte vermit-
teln.

Der Leitfaden betrachtet verschiedene
Gruppen von Akteuren: die Leitungsebene,
das Kollegium, die Eltern und die Schülerin-
nen und Schüler. Dabei werden unter ande-
rem folgende Fragen angesprochen: Wie
können die Lehrkräfte, die Eltern und die
Schülerinnen und Schüler einbezogen wer-
den? Welche Bau-
steine gehören zu
diesem Weg? 
Welche Aspekte

sind bei der Perso-
nalentwicklung zu
bedenken? Sind
die Lehrkräfte mit im Boot, wenn es um
das Thema Interkulturelle Bildung geht?
Fühlen sich die Eltern an der Schule will-
kommen? Bekommen die Schülerinnen und
Schüler Gelegenheit, ihre interkulturellen
Erfahrungen im Unterricht einzubringen?
Checklisten helfen dabei festzustellen, was
bereits umgesetzt wurde und wo Entwick-
lungsbedarf besteht.

INFO
Der Leitfaden Interkulturelle
Schulentwicklung steht zum
Download bereit unter
www.cornelsen.de/presse

Leitfaden zur Interkulturellen
Schulentwicklung
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Inklusion –
Sparen am falschen Ende
Die nordrhein-westfälische Landesregierung
hat am 19. März beschlossen, vom Schuljahr
2014/15 an – also mit einjähriger Verzögerung
– schrittweise einen Rechtsanspruch behinder-

ter Kinder auf Unterricht in einer Regelschule
einzuführen, und zwar zunächst in den Klassen
1 und 5. lehrer nrw sieht mehrere kritische
Punkte im Gesetzentwurf.

Ab dem Schuljahr 2014/15 soll
der Rechtsanspruch auf Inklusion gelten

Angesichts der vielen offenen Fragen und der Schwächen des rot-grünen
Gesetzentwurfs ist jedoch zu befürchten, dass die Rahmenbedingungen für den

inklusiven Unterrichts alles andere als optimal sein werden.







TITEL

113/2013 · lehrer nrw

Foto: Fotolia/philidor

Schon die räumlichen Voraussetzungen zu schaffen,
erfordert einen hohen baulichen, technischen und
finanziellen Aufwand. Und das ist nur eines von
vielen Problemen. Denn zur Inklusion gehört mehr
als ein barrierefreies Gebäude.

Foto: Fotolia/Tom Bayer

von HERIBERT BRABECK

lehrer nrw fordert: Lehrkräfte an Regelschu-
len müssen erst auf den Umgang mit Schü-
lern mit Förderbedarf vorbereitet werden. Es
fehlt jedoch bisher an einem schlüssigen
Fortbildungsprogramm. Es ist vollkommen
illusorisch, dass dreihundert (zum Teil selbst
noch in der Ausbildung befindliche) Mode-
ratoren nur ausgewählten Lehrerteams an
Schulen per Multiplikatorenprinzip in meist
eintägigen Fortbildungen das Rüstzeug für
inklusiven Unterricht vermitteln können.
lehrer nrw fordert eine flächendeckende

Fortbildung aller Lehrkräfte innerhalb der
nächsten fünf Jahre – aus erster Hand, mit
hoher Qualität, mit universitärer Anbindung
– und zwar möglichst, bevor eine Schule
mit der Inklusion beginnt.

 ‘Förderschullehrer light’

Auch der Erwerb eines Lehramts für sonder-
pädagogische Förderung in einer berufsbe-
gleitenden Qualifizierungsmaßnahme
bringt nach achtzehn Monaten bestenfalls
einen ‘Förderschullehrer light’ hervor. Die
Ausweitung der universitären Ausbildung
für Sonderpädagogen steht also ganz oben
im Forderungskatalog von lehrer nrw.
Äußerst problematisch ist aus Sicht von

lehrer nrw, dass die Eröffnung eines Verfah-
rens zur Feststellung eines Bedarfs an son-
derpädagogischer Unterstützung fast aus-
schließlich in der Hand der Eltern liegt.
§19 (7) sieht nur noch Ausnahmefälle vor!
Bei einem vermuteten Bedarf an sonderpä-
dagogischer Unterstützung im Förder-
schwerpunkt Lernen kann die Grundschule
den Antrag in der Regel erst stellen, wenn
die Kinder diese im dritten Jahr besuchen;
nach dem Ende der Klasse 6 ist ein Antrag
nicht mehr möglich. Damit wird die Exper-
ten-Perspektive der Lehrkräfte vor Ort, die
sich täglich mit den Kindern beschäftigen,
systematisch ausgeblendet. Inklusion wird
damit beliebig. 

 Förderschulen: Abschaffung
durch die Hintertür?

Förderschulen muss es auch in einem in-
klusiven Schulsystem weiter geben. Des-
halb muss die Mindestgröße so weit abge-
senkt werden, dass Förderschulen trotz der
Abwanderung von Schülern ins Regelsys-
tem eine realistische Perspektive haben.
Ansonsten wäre das Bekenntnis der Minis-
terin, dass das Land keine Förderschulen
abschafft, ein reines Lippenbekenntnis –
ähnlich wie bei der gebetsmühlenartigen
Strapazierung des Elternwillens bei der
Gründung von Schulen des gemeinsamen
längeren Lernens. Förderschulen dürfen al-
so nicht aufgegeben werden, wenn nicht
gleichzeitig das sehr viel teurere Ersatzsys-

tem Inklusion umgesetzt werden kann. Bis-
her wurde die derzeitige Regelgröße von
144 Schülern großzügig unterschritten. Da
jetzt der Finanzminister genauer hinguckt,
wird es bei den Förderschulen – dank UN-
Behindertenrechtskonvention – einen Ab-
schmelzprozess per Mindestgrößenverord-
nung geben.
Und wo bleibt die Konnexität? Sie wird

seitens des MSW (immer noch?) anders ver-
standen als von den Kommunen. Nach Er-
kenntnis des MSW führt der Gesetzentwurf
nicht zu einer Ausgleichspflicht des Landes,
unter anderem weil in Nordrhein-Westfalen
eine gesetzliche Regelung verbindli- 
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GASTBEITRAG DER CDU-LANDTAGSFRAKTION NRW

Gesetzentwurf wirft mehr Fragen
auf als er beantwortet

Die Forderung der CDU-Landtagsfraktion zur
Inklusion war von Anfang an: Gründlichkeit

vor Schnelligkeit. Das widersprach sich nicht mit
der Aufforderung an die Landesregierung, end-
lich einen überarbeiteten Gesetzentwurf vorzu-
legen, damit endlich die
unsichere Lage bei allen
Betroffenen beendet wird.
Denn ein solcher Gesetz-
entwurf kann sich das Prin-
zip ‘Gründlichkeit vor
Schnelligkeit’ zu eigen ma-
chen, indem er beispiels-
weise einen Stufenplan festschreibt und Etap-
penziele definiert.
Trotz des nun endlich vorgelegten Gesetzent-

wurfes von Ministerin Löhrmann zur Inklusion
bleiben allerdings viele Fragen offen.
Bei allen Betroffenen ist die Verunsicherung

nach wie vor sehr groß. Der Schlüssel für das
Gelingen der Inklusion sind ausreichende Res-
sourcen. Hier ist das Land in der Pflicht und darf
die Kosten nicht auf die Kommunen abwälzen.
Die vorgesehene »sehr weitgehende Evaluie-
rungsklausel« trägt nicht zur Entlastung, son-
dern zu weiterer Verwirrung bei. Die rot-grüne
Landesregierung darf sich ihrer Verantwortung
nicht durch die Hintertür entziehen.

Der Gesetzentwurf wirft mehr Fragen auf als
er beantwortet: Der Rechtsanspruch zur Inklusi-
on wird ebenso wenig festgeschrieben wie die
Aufteilung der finanziellen Verantwortlichkei-
ten. Weder wird ein Stufenplan festgelegt, noch

werden Etappenziele defi-
niert. Auch eine unabhän-
gige Beratung der Eltern
wird durch den Gesetzent-
wurf nicht gewährleistet.
Nicht einmal die Kosten für
den Bustransfer sind ge-
klärt. Im Zweifel bleiben

diese Kosten bei den Eltern hängen, weil die
Landesregierung durch ihre Verschuldungspoli-
tik keine Mittel zur Verfügung hat.
Die von der CDU-geführten Landesregierung

entwickelten Kompetenzzentren für die Einbin-
dung der Regelschulen ins inklusive System sol-
len nun doch bei Rot-Grün einen wichtigen Stel-
lenwert bekommen. Diese Kehrtwende von Frau
Löhrmann ist in Ordnung, waren diese wichti-
gen Kompetenzzentren doch im ersten Entwurf
bloß auslaufend gestellt.

Klaus Kaiser,
stellvertretender Vorsitzender der CDU-Landtagsfraktion

Petra Vogt,
schulpolitische Sprecherin der CDU-Landtagsfraktion

Klaus Kaiser und Petra Vogt.
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teuren Förderschulen im vorauseilenden
Gehorsam schnell aufzulösen oder (ggf. in-
terkommunal) zusammenzulegen.
In den verbleibenden Förderschulen kön-

nen die speziell ausgebildeten Sonderpäda-
gogen dann immerhin noch Lerngruppen
gemeinsam unterrichten, während sie sonst
in Zukunft ständig ‘auf Achse’ sind, d.h. nur
für eine bestimmte Stundenzahl in verschie-
denen allgemeinen Schulen zu Gast sind
und dort die Kinder mit Unterstützungsbe-
darf – nicht mehr in der gleichen Weise wie
früher – betreuen können.

 Viele offene Fragen

Vom Schuljahr 2014/2015 an wird eine
neue Form der Ermittlung des Lehrerstellen-
bedarfs für das Gemeinsame Lernen einge-
führt. Das landesweite Stellenbudget soll
nicht gleichmäßig, sondern nach einem So-
zialindex gewichtet auf die Schulämter ver-
teilt werden. Wie und nach welchen Grund-
sätzen soll das geschehen? Werden neben
der Organisation dabei auch anteilig Unter-
richt, Beratung, Begleitung und Diagnostik
berücksichtigt? Wann werden die Hauptper-
sonalräte beteiligt? Wann gibt es eine Ar-
beitsplatzbeschreibung für Inklusion an all-
gemeinen Schulen?
Personalentwicklungskonzepte für Lei-

tungen und Kollegenschaft auslaufender
Förderschulen sind noch nicht aus den
Schubladen. Sollten Leitungsfunktionen nur
bis zur Pensionierung der betreffenden Per-
sonen erhalten bleiben, spart das Land
(schon wieder) Geld. Leitungsfunktionen
müssen also im allgemeinen System erhal-
ten bleiben. Und wenn dazu noch das Lauf-
bahnrecht geändert werden muss, spart das
Land schon wieder – dann droht nämlich
die Einheitsbesoldung.
Muss es, wie in anderen Bundesländern

schon geschehen, auch in Nordrhein-West-
falen soweit kommen, dass gestresste Leh-
rer, die sich alleine gelassen fühlen, persön-
liche Konsequenzen ziehen und vermehrt
Teilzeit arbeiten? Da kann man sicherlich
auch sparen!?

und auch nicht im Sinne der Kolleginnen
und Kollegen, die verlässliche und weitge-
hend einheitliche Rahmenbedingungen er-
warten und vor allem Arbeitsbedingungen
verdienen, in denen eine gute und pädago-
gisch fürsorgliche Arbeit mit den Kindern
möglich ist. Die dringend geforderte Dop-
pelbesetzung mit Regelschullehrern und
Sonderpädagogen in den Klassen hält Syl-
via Löhrmann ohnehin nicht für durchführ-
bar (=bezahlbar?).
Die kommunalen Schulträger können ih-

re Zustimmung zur Inklusion also verwei-
gern, wenn der Aufwand für den gemeinsa-
men Unterricht Behinderter und Nichtbe-
hinderter unvertretbar ist. Jedoch sieht man
in den Kommunen eher die Tendenz, die

cher, den Vollzug prägender Anforderun-
gen/ Standards nicht vorgesehen ist. Stan-
dards (beispielsweise für Integrationshel-
fer/ Schulbegleiter, Fahrtkostenübernahme,
Barrierefreiheit) bleiben hier also auf der
Strecke?!

 Doppelbesetzung
nicht durchführbar

Dabei ist doch das Zusammenspiel von
Lernort, Bezugsperson und Qualität des Un-
terrichts entscheidend. Ohne landesweit
einheitliche Standards und Rahmenbedin-
gungen läuft der Inklusionsprozess Gefahr,
auf lokaler Ebene nur sehr unterschiedliche
Qualitätsstandards erreichen zu können.
Dies kann nicht im Sinne der Kinder sein

Heribert Brabeck ist 1. stellv. Vorsitzender des lehrer nrw
und Mitglied im HPR für Lehrkräfte an Realschulen beim
MSW · E-Mail: h.brabeck@grigora.de
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von MARTIN SPIEWAK 

E
in neuer Name geht um in der Pä-
dagogik. Man liest ihn in Aufsät-
zen und hört ihn in Vorträgen. Ei-
nige der wichtigsten deutschen
Schulforscher kommen ohne ihn

nicht mehr aus. Und schon bald, das sei
prophezeit, werden es alle sein. Vom ‘Hat-
tie-Faktor’ und vom ‘Hattie-Ranking’ ist die
Rede. Und man fragt: »Was steht bei Hat-
tie dazu?«

John Hattie – Neuseeländer, Bildungsfor-
scher, Professor an der University of Mel-
bourne – hat 2008 ein Buch herausge-
bracht, das die pädagogische Welt seitdem
elektrisiert. Visible Learning (sinngemäß
übersetzt: sichtbare Lernprozesse) heißt
der Titel des Werkes. Es hat den Anspruch,
die wichtigste Frage der Bildungsforschung
umfassend zu beantworten: Was ist guter
Unterricht?
Das klingt anmaßend, ja wahnsinnig,

und ein bisschen ist es das auch. Denn John

Hattie tat, was vor ihm noch niemand ver-
sucht hatte: sämtliche englischsprachige
Studien weltweit zum Lernerfolg zu sich-
ten, zu gewichten und zu einer großen Syn-
these der empirischen Unterrichtsforschung
zusammenzuführen. Mehr als achthundert
Metaanalysen wertete er dafür aus, also je-
ne Art von Untersuchungen, die verschiede-
ne Studien zu einem Thema zusammenfas-
sen, sei es zu Hausaufgaben oder Förderun-
terricht, zum Vokabellernen, zur Elternar-
beit oder zum Sitzenbleiben.

Ich bin
superwichtig!
Kleine Klassen bringen nichts, offener Unterricht auch nicht. Entscheidend ist:
Der Lehrer, die Lehrerin. Das sagt John Hattie. Noch nie von ihm gehört? Das wird sich ändern.

Auf den Lehrer kommt es an.
Das ist die zentrale Botschaft des

neuseeländischen Bildungsforschers John Hattie.
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 Über 50.000 Einzel-
untersuchungen mit 
250 Millionen Schülern

Aus diesen Metaanalysen erstellte er mit
dem Handwerkzeug des Statistikers eine
Megaanalyse, in die mehr als 50.000 Ein-
zeluntersuchungen mit 250 Millionen be-
teiligten Schülern eingeflossen sind. Für
die verschiedenen Unterrichtsmethoden
und Lernbedingungen errechnete Hattie
dann einen Erfolgsfaktor, Effektstärke ge-
nannt. Anderthalb Jahrzehnte benötigte
der Forscher für seine Fleißarbeit. Am Ende
erstellte Hattie eine Art Bestenliste der wir-
kungsvollsten pädagogischen Programme.
Visible Learning – die weltweit größte

Datenbasis zur Unterrichtsforschung –
machte Hattie innerhalb kurzer Zeit zu ei-
ner internationalen Größe. Die Bildungs-
beilage der englischen Times nennt ihn den
»wohl einflussreichsten Bildungswissen-
schaftler der Welt«. Andere stellen sein
Buch mit den großen internationalen Ver-
gleichsuntersuchungen wie Pisa auf eine
Stufe. Und selbst kritische Artikel tragen
Überschriften wie: ‘Hat John Hattie tat-
sächlich den Heiligen Gral der Schulfor-
schung gefunden?’

 Strukturen sind unwichtig

Dabei begründet nicht allein die megalo-
manische Dimension seines Projektes Hat-
ties Ruf oder die Kälte seines wissenschaft-
lichen Blicks (»Meinungen gibt es genug;
was zählt, ist messbare Evidenz«). Die
größte Sprengkraft liegt in seinen Erkennt-
nissen. Denn diese stehen geradezu quer
zur bildungspolitischen Debatte in vielen
Ländern. »Wir diskutieren leidenschaftlich
über die äußeren Strukturen von Schule
und Unterricht«, kritisiert Hattie. »Sie ran-
gieren aber ganz unten in der Tabelle und
sind, was das Lernen angeht, unwichtig.«
So hat die finanzielle Ausstattung einer

Schule nur wenig Einfluss auf den Wissens-
gewinn ihrer Schüler. Ähnlich verhält es
sich mit der Reduzierung der Klassengröße,
der Lieblingslösung der Lehrerschaft für
Probleme jeder Art. Kleine Klassen kosten

zwar viel Geld, bleiben in puncto Lerner-
folg aber weitgehend ertraglos. Auf Hatties
Ranking landet die Klassengröße auf Platz
106. Weltweit wird zudem die Konkurrenz
zwischen staatlichen und privaten Schulen
beschworen. In den Lernfortschritten der
Schüler unterscheiden sich die Schulfor-
men jedoch nur minimal.

 Auf den guten Lehrer
kommt es an

Ohnehin hält Hattie das Gerede über vor-
bildliche Schulen für »nahezu irrelevant«.
Alle seine Daten belegen, so der Schulfor-
scher, dass sich die größten Unterschiede
im Lernzuwachs nicht zwischen Schulen
zeigen, sondern zwischen einzelnen Klas-
sen, und das bedeutet: zwischen einzelnen
Lehrern. Das ist Hatties zentrale Botschaft,
die er aus dem Datengebirge zutage geför-
dert hat: Was Schüler lernen, bestimmt der
einzelne Pädagoge. Alle anderen Einfluss-
faktoren – die materiellen Rahmenbedin-
gungen, die Schulform oder spezielle Lehr-
methoden – sind dagegen zweitrangig.
Auf den guten Lehrer kommt es also an.

Das klingt banal, meint man. Das weiß
doch jeder, heißt es. Doch warum glaubt
die Politik noch immer, Lernergebnisse mit
Strukturreformen verbessern zu können?
Wieso blüht gerade in der deutschen
Schuldebatte ein Methodenglauben? Und
wie kommt es, dass ausgerechnet Pädago-
gen ihre Bedeutung kleinreden? Im ver-
gangenen Jahr fragte das Allensbach-Insti-
tut Lehrer nach ihrer Bedeutung. 48 Pro-
zent meinten, sie hätten wenig oder gar
keinen Einfluss auf ihre Schüler, ganz im
Gegensatz zu den Medien etwa. Nur ganze
acht Prozent schrieben sich eine ‘sehr gro-
ße’ Bedeutung zu.

 Der Lehrer darf kein
bloßer Lernbegleiter sein

Hatties Forschungsergebnisse dementieren
solche Einflusslosigkeit. Gleichzeitig wider-
spricht er allen Ansinnen, den Lehrer im Un-
terricht zu marginalisieren. Für Hattie darf
ein Lehrer kein bloßer Lernbegleiter sein,
kein Architekt von Lernumgebungen (‘faci-

liator’). Will er etwas erreichen, muss ein
Lehrer sich vielmehr als Regisseur verste-
hen, als ‘activator’, der seine Klasse im Griff
und jeden Einzelnen stets im Blick hat.
Für reformpädagogisch Bewegte sind

diese Aussagen schwer verdaulich. Dass
Schüler ihre »Lernprozesse am besten
selbst gestalten«, wie etwa die jüngst ge-
gründete Initiative ‘Schule im Aufbruch’
propagiert, dürfte Hattie für abwegig hal-
ten. Andere Lieblingskonzepte der Neuden-
ker von Schule fallen bei ihm ebenso
durch. Das gilt besonders für den ‘offenen
Unterricht’ oder die ‘jahrgangsübergreifen-
den Klassen’. Für beides hat Hattie so gut
wie keine empirischen Belege dafür gefun-
den, dass es das Lernen verbessert.
Auch dass die Individualisierung des Un-

terrichts per se eine hohe Lernwirksamkeit
besitzt, kann man nach Hatties Befunden
nicht sagen. »Angesichts der großen Hoff-
nungen, die man mit der sogenannten in-
dividuellen Förderung verbindet, sollte
man noch einmal überlegen, was man mit
dem Schlagwort meint«, warnt Eckhard
Klieme. Der Frankfurter Schulforscher hat
Hatties Großprojekt als einer der Ersten in
Deutschland rezipiert. Für ihn unterstrei-
chen die Forschungsergebnisse des Neu-
seeländers vor allem die Bedeutung der
Struktur für jeden guten Unterricht.

 ‘Classroom management’
und ‘teacher clarity’

Das beginnt mit einer stringenten Klassen-
führung (‘classroom management’). Ein
guter Lehrer darf keine Zeit mit unwichti-
gen Dingen verschwenden, und er muss
rasch erkennen, wann er auf eine Störung
mit Strenge und wann mit Humor reagiert.
Noch höher auf der Hattie-Skala rangiert
die ‘teacher clarity’, dass Schüler also ver-
stehen, was der Lehrer von ihnen will. Bei-
de Erfolgsbedingungen für einen gelunge-
nen Unterricht werden stark unterschätzt.
In der Pädagogenausbildung spielen sie
kaum eine Rolle. Dabei gehen im Leben ei-
nes Schülers Wochen an Lernzeit allein da-
mit verloren, dass Lehrer umständlich Ar-
beitsblätter verteilen. Ganze Stunden er-
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weisen sich als wirkungslos, weil der Leh-
rer zu Beginn nicht klarmacht, worauf es in
den nächsten 45 Minuten ankommt.
Strukturiert und disziplinbewusst, fach-

bezogen und stets im Mittelpunkt des Ge-
schehens: Den Lehrertyp kenn ich, wird
mancher in Deutschland sagen, den findet
man doch bei uns in jedem Gymnasium!
Doch so sehr Hattie den ‘Lerncoach’ ab-
lehnt, der ab und an vom Rand des Unter-
richtsgeschehens eine Bemerkung macht,
so wenig taugen seine Forschungen, um
den traditionellen Studienrat zu rehabilitie-
ren, der seinen Schülern die Früchte eines
umfassenden Fachwissens mittels Vorträ-
gen kredenzt.
Zwar steuert ein guter Lehrer laut Hattie

den Unterricht von der ersten bis zur letz-
ten Minute. Er nimmt hierbei jedoch – das
ist das Besondere – immer die Perspektive
seiner Schüler ein. »Ein guter Lehrer sieht
den eigenen Unterricht mit den Augen sei-
ner Schüler«, sagt Hattie. Wie das genau
funktioniert, erklärt der neuseeländische
Bildungsforscher in seinem zweiten Buch,
das 2011 erschienen ist. In Visible Learning
for Teachers skizziert John Hattie eine Pä-
dagogik der permanenten Selbstreflexion.
Das beginnt mit der Haltung. Viel zu vie-

le Lehrer, kritisiert Hattie, erklärten die feh-
lenden Lernfortschritte mit den Schwächen
ihrer Schüler: dem Mangel an Fleiß, der fal-
schen Eignung oder der fehlenden Unter-
stützung des Elternhauses. Stattdessen
müsse der Lehrer sich fragen, was er falsch
macht, wenn seine Klasse beim Lernen
nicht vorankommt.
Die Empirie gibt Hattie anscheinend

recht. Bis zu einer Klassenstufe kann sich
der Lernfortschritt von Schülern unter-
scheiden, je nachdem welchen Lehrer sie
haben. Besonders augenfällig machte die-
se Qualitätsdifferenz vor einigen Jahren
ein Experiment aus Schweden. Hier über-
nahmen ausgewählte Lehrer die Klasse ei-
ner Brennpunktschule, deren Schüler sich
weitgehend aufgegeben hatten. Nach ei-
nem Jahr hatten sie die Stimmung gedreht
und den Lernrückstand beträchtlich ver-
kleinert.

DOSSIER

DIE HATTIE-STUDIE
Der neuseeländische Bildungsforscher
John Hattie hat in einer Studie mit
mehr als achthundert Metaanalysen,
die wiederum 50.000 Einzelstudien zu-
sammenfassen, untersucht, was guten
Unterricht ausmacht. Insgesamt waren
an den Untersuchungen 250 Millionen
Schüler beteiligt. Sein Buch ‘Visible Le-
arning’ (2008) liefert die umfang-
reichste Darstellung der weltweiten
Unterrichtsforschung. Hattie verbrei-
tert seine Datenbasis ständig mit neu-
en Erhebungen. Anbei einige der ins-
gesamt 136 Einflussgrößen, die Hattie
in seinem Buch bewertet. Sie geben ei-
nen Hinweis darauf, welche Faktoren
für sich genommen das Lernen hem-
men und welche sie fördern.

Was schadet
• Sitzenbleiben
• übermäßiges Fernsehen
• lange Sommerferien

Was nicht schadet,
aber auch nicht hilft
• offener Unterricht
• jahrgangsübergreifender Unterricht
• Web-basiertes Lehren und Lernen

Was nur wenig hilft
• geringe Klassengröße
• finanzielle Ausstattung
• entdeckendes Lernen
• Hausaufgaben

Was mehr hilft
• regelmäßige
Leistungsüberprüfungen

• vorschulische Fördermaßnahmen
• lehrergeleiteter Unterricht
• Zusatzangebote für starke Schüler

Was richtig hilft
• Lehrerfeedback
• problemlösender Unterricht
• fachspezifische Lehrerfortbildung
• Programme zur Leseförderung
• vertrauensvolles Verhältnis zwischen
Lehrkraft und Schüler

 Ein Superheld, der seine
Selbstzweifel pflegt

Auch Hatties Ideallehrer ist so ein Super-
held, jedoch einer, der systematisch seine
Selbstzweifel pflegt. Er fragt nicht nur re-
gelmäßig den Lernstand jedes einzelnen
Schülers ab, mit kleinen Tests, die oft nur
zwei, drei Minuten dauern müssen. Gleich-
zeitig lässt er die Schüler auch systema-
tisch über seinen Unterricht urteilen. Sol-
che Schülerstatements – »Ich bin die gan-
ze Stunde bei der Sache geblieben«, »Mir
war klar, was ich in dieser Stunde lernen
sollte« – lassen sich per Ankreuztests be-
reits in der Grundschule einholen. Für
Deutschland hat sie die Forschungsgruppe
um Andreas Helmke entwickelt. »Mit den
richtigen Werkzeugen urteilen Schüler
meist fair und überraschend präzise über
Unterricht«, sagt der Schulforscher von der
Universität Koblenz-Landau. Auch können
Schüler gut ermessen, was sie selbst kön-
nen. Kein anderes Instrument kann in Hat-
ties Ranking eine größere Effektstärke auf-
weisen als die systematische Selbstein-
schätzung von Schülern.
Hattie predigt eine Kultur des ‘Feed-

backs’, kein Begriff fällt häufiger in seinem
Buch. Von Lob dagegen spricht er wenig,
von Strafe überhaupt nicht. Laut Hattie sol-
len Rückmeldungen an Schüler stets neu-
tral erfolgen, bezogen allein auf den Unter-
richtsgegenstand. Falsche Antworten der
Schüler sind in diesem Konzept geradezu
willkommen. Hattie versteht Fehler als die
eigentlichen Treiber allen Lernens (‘the es-
sence of learning’).
Das gilt ebenso für den Lehrer selbst.

Zwar kann man auch in Hatties neuem
Buch nachschlagen, welche Unterrichtsver-
fahren sich nach seiner Megaanalyse als
besonders wirksam erwiesen haben. Da-
runter etwa die ‘direkte Instruktion’, also
der häufig als Lehrermonolog missverstan-
dene Frontalunterricht. Jeder Methoden-
streit ist dem Neuseeländer jedoch zuwi-
der. Ein guter Lehrer verfügt für ihn über
ein breites Repertoire von Unterrichtssti-
len, die er je nach Klasse ausprobiert, 
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‘evidenzbasiert’ prüft und – wenn nötig –
auch wieder verwirft. »There are no magic
bullets«, sagt Hattie, es gibt keine päda-
gogischen Patentrezepte.
Für nicht verhandelbar hält der Neusee-

länder hingegen die emotionale Seite des
Lernens. Ohne Respekt und Wertschät-
zung, Fürsorge und Vertrauen könne Un-
terricht nicht gelingen, schreibt er und be-
legt das mit eindrucksvollen Zahlen.
Selbst die altmodische ‘Liebe zum Fach’
lebt bei ihm wieder auf. »Wer Hattie gele-
sen hat, wird nie wieder vor einer Ku-
schelpädagogik warnen«, sagt Ulrich Stef-
fens vom hessischen Institut für Qualitäts-
entwicklung leicht spöttisch, der Hatties
Kernbotschaften in einigen Fachartikeln
prägnant auf Deutsch zusammengefasst
hat.

 Provokation und
Bestätigung

In der hiesigen Schuldebatte sind Hatties
Lektionen für alle Beteiligten eine Provo-
kation – und eine Bestätigung zugleich.
So sollte es in einer Schule zuallererst um
Leistung gehen, Noten dagegen sind Hat-
tie egal; Frontalunterricht funktioniert,
sagt er, aber nur wenn die Lehrkraft wenig
redet; Lehrer haben einen überragenden
Einfluss, den sie jedoch lediglich dann gel-
tend machen können, wenn sie in jedem
Augenblick an ihre Schüler denken. Re-
formpädagogen dürften sich darüber är-
gern, dass der offene Unterricht meist un-
wirksam ist, Traditionalisten, dass dassel-
be fürs Sitzenbleiben gilt. Und beiden
Fraktionen wird kaum gefallen, dass klei-
ne Klassen zum Lernerfolg so gut wie
nichts beitragen.
Das dürfte sparbewusste Politiker er-

freuen. Wenn sie Hattie jedoch genau le-
sen, muss ihnen anders werden. Denn der
Forscher erklärt ihr Handeln für weitge-
hend wirkungslos. Von außen nämlich, das
legt die von ihm angeführte Empirie nahe,
lassen sich bessere Lernergebnisse nicht
organisieren; ganz sicher nicht in ein oder
zwei Legislaturperioden. Solange Bil-
dungspolitik nur die Oberfläche von Schu-

INFO
Diesen Artikel finden Sie als Audioda-
tei im Premiumbereich unter
www.zeit.de/audio
Mehr erfahren Sie auf der Website

von Hatties privatem Institut
(www.visiblelearningplus.com), der
deutschsprachigen Seite zur Hattie-
Studie (www.visiblelearning.de) mit
Vorträgen, Filmen und Interviews oder
im Heft der hessischen Lehrerbildung
(www.lehrerbildung.lsa.hessen.de).

le erreicht, nicht aber die Tiefenstruktur
verändert – also den konkreten Unter-
richt –, geht sie ins Leere.
Der Umstand, dass dreißig Jahre Schul-

reform in Deutschland an vielen Klassen-
zimmern spurlos vorbeigegangen ist,
scheint dafür der beste Beleg. Genau hin-
schauen sollten auch die Lehrerverbände.
Gute Pädagogen sind wichtig. Das haben
sie schon immer gesagt. Die logische
Schlussfolgerung haben sie uns allerdings
immer verschwiegen: dass es auch
schlechte Vertreter ihres Metiers gibt. Die
man mit allen Mitteln dazu bringen sollte,
besser zu werden – oder ihren Job zu
wechseln. Die bewusste Ignoranz, Quali-
tätsunterschiede zwischen Lehrern anzu-
erkennen, nennt Hattie eine »Verschwö-
rung des Schweigens«.
Noch hat der Streit um John Hatties

Werk Deutschland nicht erreicht. Das
wird sich ändern. Demnächst erscheint
Visible Learning auf Deutsch, in einer
Übersetzung des Oldenburger Schulfor-
schers Klaus Zierer. Dabei lassen sich die
Befunde des Neuseeländers nicht eins zu
eins auf die deutsche Schulwirklichkeit
übertragen. Die von ihm aggregierten
Metaanalysen stammen aus der englisch-
sprachigen Forschung, die wiederum die
angelsächsischen Bildungssysteme zum
Gegenstand hat. Wenn Hattie Schulferien
als ‘lernschädlich’ klassifiziert, bezieht er
sich auf die mehrmonatigen Ferienzeiten
in den USA oder Australien. Hierzulande
dürfte der Effekt weit niedriger sein.

 Warnung vor einem
‘Fast-Food-Hattie’

Klaus Zierer warnt denn auch vor einem
‘Fast-Food-Hattie’. Man dürfe sich nicht al-
lein auf den numerischen Wirkungsfaktor
verlassen, sondern sollte sich jeden von
Hattie geprüften Einflussfaktor aufs Lernen
genau anschauen. Hausaufgaben etwa
bringen in der Grundschule wenig, in hö-
heren Klassen dagegen fördern sie den
Lernerfolg durchaus. In Hatties Ranking
liegt die durchschnittliche Effektstärke für
‘homework’ irgendwo in der Mitte.
Auch der offene Unterricht kann durch-

aus ertragreich sein – wenn die Schüler dem
eigenständigen Lernen gewachsen sind und
die Lehrer es gründlich vorbereiten und über
seinen Verlauf penibel wachen. Dass beides
jedoch anscheinend selten zutrifft, darauf
verweisen Hatties Forschungsergebnisse.
Und selbstverständlich verfolgt die Schule
noch andere Ziele, als die Schüler zu intel-
lektuellen Höchstleistungen zu bringen.
Kreativität oder Demokratiefähigkeit, der
Sinn für Ästhetik und fürs Soziale tauchen in
Hatties Listen als Lernziele nicht auf. Ihn in-
teressieren ‘achievements’, messbare kogni-
tive Fachleistungen. Sie aber sind nun ein-
mal das Kerngeschäft von Schule.
Hatties Befunde können die schulpoliti-

sche Debatte in Deutschland verändern.
»Niemand, der über Schule redet, darf sie
ignorieren«, sagt Andreas Helmke. Wir müs-
sen nicht »unser Bildungssystem grundle-
gend umdenken«, wie es die Initiative ‘Schu-
le im Aufbruch’ fordert. Systemfragen sollte
man nach Hattie am besten gar nicht mehr
stellen. Der Neuseeländer rückt den Lehrer
wieder dorthin, wo sein Platz sein sollte: ins
Zentrum allen Redens über Schule. Er ist der
Hauptverantwortliche dafür, was Schüler ler-
nen. Er entscheidet darüber, ob Schule besser
wird. »Die Schulen sollen endlich einmal in
Ruhe arbeiten«, lautet eine nach Jahren hek-
tischer Schulreformen populäre Forderung.
Sie richtet sich an unsere Bildungspolitiker.
Für unsere Lehrer gilt sie jedoch genauso.

Quelle: DIE ZEIT, 3.1.2013 Nr. 02 · www.zeit.de/2013/02/
Paedagogik-John-Hattie-Visible-Learning/komplettansicht
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Praxis und Theorie –
zwei Seiten von Bildung?
Die Realschule Hamborn II hat äußerst positive Erfahrungen mit ‘Praxislernen’ gemacht.
Der Lehrer und Initiator Thomas Stöfken erläutert das Konzept.

Wenn du ein Schiff bauen willst, so trommle nicht die Männer zusammen, um Holz zu beschaffen,
Werkzeuge vorzubereiten und Aufgaben zu vergeben, sondern lehre sie die Sehnsucht nach dem endlos weiten Meer. Antoine de Saint-Exupéry

 Herausforderungen:

•• Beruf kommt von Berufung: Wo ist
mein Platz im Leben, wozu bin ich beru-
fen? Diese vielleicht schwerste Frage im
Leben eines Menschen überhaupt wird

PP
raxislernen ist Kernstück des Praxis-
konzepts der Realschule Hamborn II.
Es beschreibt die Ausrichtung unse-

rer Schule auf berufliche Praxis und wurde
entwickelt auf der Grundlage folgender, in
aller Kürze dargestellter

in Schule viel zu selten gestellt. Wis-
sensvermittlung, Prüfungsvorbereitung,
Erziehung, Bewertung, ... vieles überla-
gert die Frage nach dem Sinn, nach dem
Menschlichen, nach dem, was ich kann
und bin.

[

Einige Schüler sammelten Praxiserfah-
rung beim Unternehmen Eisenbahn-und-
Häfen (inzwischen von Thyssen übernom-
men) als Eisenbahner im Betriebsdienst.









INFO
www.praktisch-besser-unterrichtet.de
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•• Technik, Kunst, Sport, Musik – diese Fä-
cher haben für Schülerinnen und Schüler
einen besonderen Reiz, weil sie eben mit
Körperlichkeit, mit einer anderen Art der
Wissensvermittlung arbeiten. Schülerin-
nen und Schüler lernen sich in und durch
Schule eher nur von der ‘Kopf-Seite’ ken-
nen, und die ist nicht jedermanns Stärke!

•• Schülerinnen und Schüler erleben immer
weniger das wahre Arbeitsleben. Ihr Wis-
sen um wirtschaftliche Zusammenhänge
ist oft erschreckend gering. Was genau ar-
beitet mein Vater eigentlich? Welchen Be-
lastungen ist denn meine Mutter ausge-
setzt in ihrem Beruf? Was kostet das Le-
ben? Solche Fragen werden selten gestellt
– einerseits, weil Eltern immer öfter nur
einen ‘Job’ haben um Geld zu verdienen,
andererseits haben sie immer öfter keine
erwerbstätige Arbeit.

•• Aber Schülerinnen und Schüler sind auch
oft so satt, so voll mit Medien und Meldun-
gen, dass sie gar keinen Hunger nach eige-
nen, echten Bedürfnissen entwickeln; und
damit nach den Antworten erst recht nicht.

•• Ausbilder vieler Betriebe beklagen eine zu
hohe Zahl an Ausbildungsabbrüchen, da
Schüler den Belastungen nicht gewachsen
sind, andere Interessen verspüren, oder
andere Chancen wahrnehmen. Nichts ge-
gen Umwege, aber damit schaden sie sich
und anderen, die die Stelle gerne gehabt
hätten eher, als dass es ihnen nützt.

Diesen Herausforderungen begegnen wir im
Sinne von Saint-Exupéry mit unserem

Mittwoch im ersten Halbjahr der Stufe 9
arbeiten. Ebenso für das zweite Halbjahr.

2. Die Stellen sind aus den vier Berufsberei-
chen kaufmännisch, handwerklich, sozial
und industriell zu wählen, da sie die größ-
ten Überschneidungen beinhalten zwi-
schen den Fähigkeiten unserer Schüler
und dem Stellenangebot. In besonderen
Fällen sind auch andere Bereiche möglich.

3. Dort selbstständig zu bearbeitende, schu-
lische Aufgaben in den Fächern Mathe-
matik, Deutsch, Englisch und den WP-Kur-
sen sind den Themen des Lehrplans für
Klasse 9 entnommen und beziehen sich
ganz konkret auf die berufliche Praxis.

4. Die Ergebnisse dieser Aufgaben werden
dem Fachlehrer zum Halbjahresende abge-
geben und von ihm bewertet und benotet.

5. Die Ergebnisse der praktischen Arbeit
werden den Mitschülern präsentiert.

 Erfahrungen mit
dem Praxislernen:

•• Schulische Inhalte und Themen sind für
den Schüler durch die praktische Erfah-
rung einsichtiger.

 Praxiskonzept:

In unserem Praxiskonzept wird mit Hilfe des
Bildes eines Ritters deutlich gemacht, dass
wir den Schülerinnen und Schülern von Klas-
se 5 an eine Rüstung geben, die sie für den
Ritt ins Leben vorbereitet; dass wir sie reit-
fertig machen und mit einer Waffe ausstat-
ten, die ihnen im Lebenskampf helfen kann;
dass wir diese Rüstung also zuverlässig und
sicher machen.
So gibt es unter anderem jedes Jahr jahr-

gangsstufenspezifische und berufsbezogene
Thementage und den Girls‘/Boys‘ Day für al-
le, einen ‘Lebensordner’ als Portfolio aller re-
levanten Unterlagen für die Berufswahl, fest
installierte Projekte, Besuche und Kontakte
und natürlich das

 Praxislernen:

Das aus dem ostdeutschen Schulsystem ent-
nommene Prinzip, damals ‘Polytechnischer
Unterricht’ genannt, setzt genau an diesen
Herausforderungen an. Praxislernen ist kein
geschützter, feststehende Begriff oder Ab-
lauf, sondern meint vielmehr die konkrete
Verknüpfung von Praxis und Theorie in der
Schule. In unserem Bild des Ritters ist es das
Schwert, was an unserer Schule bedeutet:

1. Die Schülerinnen und Schüler suchen sich
eine Praxislernstelle, an der sie jeden

Werben bringt

ERFOLG!
Anzeigenannahme

unter

& 0211 /3558104





Zu den Einsatz-
feldern in der
Berufsvorbe-
reitung gehört
zum Beispiel
auch die Arbeit
in einer Kin-
dertagesstätte.
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•• Das Mitarbeiten in einem Betrieb motiviert
für die Schule und den Beruf.

•• Berufliche Themen fließen in den Unterricht
und brechen ‘theoretischen’ Unterricht auf,
denn Schüler reflektieren sich, die Schule
und den Beruf und stellen Rückfragen.

•• Dadurch decken sie unbekannte Fähigkei-
ten auf.

•• Individuelle berufliche Erfahrung verdeut-
licht so individuelle Berufungen.

•• Die schulischen Aufgaben zeigen die Sinn-
haftigkeit schulischen Wissens, und das hat
Rückwirkungen auf die schulische Leistung.

•• Der Zeitraum eines Halbjahres schafft Kon-
takte und eröffnet Möglichkeiten für das
Blockpraktikum, dem nach wie vor wich-
tigsten Grundstein für eine erfolgreiche Be-
werbung.

•• Erfahrungen und Erlebnisse sind durch be-
rufliche Experten, und nicht durch Lehrer,
entstanden und somit ‘glaubwürdiger’.

•• Verantwortung am Praxislernplatz lässt
ganz konkret wirtschaftliche Zusammen-
hänge zwischen dem eigenen Handeln und
der Firma, dem Betrieb erkennen.

•• Insgesamt sind die Erfahrungen aber noch
wesentlich vielseitiger und vielschichtiger.

 Ergebnisse:

Schülerinnen und Schüler an unserer Schule
werden ab Klasse 5 konfrontiert mit der Frage
nach ihrer Berufung. Alle haben bei der Ent-
scheidung über den weiteren Weg in Klasse
10 eine sichere Rüstung erhalten. Einige tra-
gen sie schon, bei anderen steht sie noch in
der Ecke, manche werden sie auch niemals
tragen. Doch die, die sie anziehen, sind durch
unsere Berufsvorbereitung gut geschützt für
den Ritt ins Leben. Thomas Stöfken

Lehrer für ev. Religionslehre, Sport und Deutsch sowie
Stubo an der Realschule Hamborn II
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Hauptausschuss
tagte in Dortmund
In Zeiten des so genannten Schulkonsens, in denen in den nord-
rhein-westfälischen Kommunen aber die unterschiedlichsten
Schulentwicklungsprozesse zu konstatieren sind und ein Konsens
nirgendwo in der Schullandschaft zu sehen ist, tagte der Haupt-
ausschuss von lehrer nrw – in bewegten Zeiten also.

Ein Thema auf der Sitzung des Hauptaus-
schusses war der erfolgreiche didacta-
Auftritt von lehrer nrw.

Foto: Smets

Frank Görgens ist Schriftleiter der Verbandszeitschrift
lehrer nrw des lehrer nrw – Verband für den Sekundarbe-
reich · E-Mail: FGoergens@t-online.de

von FRANK GÖRGENS

sensvertretung für Lehrerinnen und Lehrer,
die diesen zentralen Positionen des Verban-
des zustimmen können – und zwar unab-

DD
ie unterschiedlichsten Themen stan-
den bei der Versammlung am 15.
März in Dortmund im Fokus: Der aus-

gehandelte Tarifabschluss, eine Rückschau
zum ersten lehrer nrw-Stand auf der di-
dacta 2013, die Etablierung der Sekundar-
schulen bei gleichzeitiger Schließung vieler
Realschulen und Hauptschulen, neue Infor-
mationen aus den Referaten des Verbandes
und die zukünftige Ausrichtung der Ver-
bandsarbeit waren die Themen der Sitzung.

 Diskussion über
die Ausrichtung der
Verbandsarbeit

Die Verbandsvorsitzende Brigitte Balbach
eröffnete die Sitzung mit einem Bericht zur
schulpolitischen Lage im Land. Der Haupt-
ausschuss wurde detailliert und engagiert
über die Arbeit des Landesvorstandes im po-
litischen Raum informiert. 
Hieran schloss sich eine lebendige Diskus-

sion über die zukünftige Ausrichtung der
Verbandsarbeit an. Balbach verdeutlichte
für den gesamten Vorstand, dass lehrer nrw
spätestens seit der Umbenennung ein Ver-
band ist, der ein schulformunabhängiges
bzw. schulformübergreifendes Angebot un-
terbreitet. Gerade in vielen Realschulen des
Landes mit ihren relativ homogenen Lern-
gruppen, mit einer Neigungsdifferenzierung
ab Klasse 7 und der hohen fachlichen Quali-
tät des Lernens und Lehrens finden sich In-
halte wieder, für die lehrer nrw steht. Der
Verband versteht sich aber als eine Interes-

hängig von der Schulform, an der diese
Kolleginnen und Kollegen tätig sind.

 Positive didacta-Bilanz

Balbach zog eine sehr positive Bilanz der
Aktivitäten von lehrer nrw auf der dies-
jährigen didacta in Köln. Der Stand von
lehrer nrw war ein Blickfang und eine An-
laufstelle für junge Lehrerinnen und Leh-
rer aus den unterschiedlichen Schulfor-
men. In diesem Zusammenhang ist die Ar-
beit von Ingo Lürbke (Junge Lehrerinnen
und Lehrer, ALL) aus Münster hervorzuhe-
ben. Er koordinierte alle Abläufe am Stand
während der gesamten Woche und trug
wesentlich zum Erfolg des Messestandes
bei. Darüber hinaus dankte Balbach einer
Vielzahl von Mistreitern, die sich während
der didacta 2013 mit großen Engagement
und Zeitaufwand für lehrer nrw eingesetzt
haben.
Schatzmeister Ulrich Brambach stellte in

seinem Kassenbericht die Finanzsituation
des Verbandes vor. Unverändert gilt die
Botschaft, dass der Verband auf finanziell
gesunden Füßen steht, dass aber zugleich
maßvoll gewirtschaftet werden muss. 

 Personelle Veränderungen

In den Verbandsreferaten werden zentrale
Positionen von lehrer nrw vorbereitet. Da-
rüber hinaus arbeiten sie dem Landesvor-
stand zu, indem sie zentrale Informationen
zu den jeweiligen Themen bündeln und
weitergeben. 
Der Hauptausschuss befasste sich in

Dortmund auch mit personellen Verände-
rungen in den Referaten. So soll Dietlinde
Werres-Nauels künftig das Referat ‘Indivi-
duelle Förderung’ leiten. Das neu zu grün-
dende Referat ‘Coaching’ und das Referat
‘Ganztag’ werden in Kürze neu besetzt. Im
Referat Privat- und Ersatzschulen wurde
Rolf-Peter Fischer mit einem großem Dank
nach langjähriger, wertvoller Verbandsar-
beit verabschiedet. Gleiches gilt für Sebas-
tian Dold, der das Referat ‘Gleichstellung’
verlässt. 
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Die lehrer nrw MasterCard Gold
Eine Serviceleistung des lehrer nrw, die weltweit Vorteile bringt –

exklusiv für Mitglieder und deren Partner.

AA
lle Mitglieder von lehrer nrw sowie
deren Partner (Ehefrau/-mann, voll-
jährige Kinder, Eltern, Lebenspartner)

können mit der Verbandskreditkarte die
weltweiten Vorteile einer dauerhaft gebüh-
renfreien MasterCard Gold zu den gleichen
Konditionen wahrnehmen.

Die wichtigsten Vorteile im Überblick:

•• dauerhaft keine Jahresgebühr – für Mit-
glied und Partner 

•• weltweit keine Auslandseinsatzgebühr –
für alle Transaktionen

•• Keine Gebühren für Bargeldabhebungen
– tag-genaue Zinsberechnung von 1,81
Prozent p.M. ab der Transaktion bis zum
Rechnungsausgleich

•• Einsetzbar bei 32 Millionen Akzeptanz-
stellen und über einer Million Bargeld-
stellen

•• Gratis inkludiertes Versicherungspaket
wie Reiserücktritt, Reiseausfall, Reise-
rücktransport,
Auslandskran-
ken- und Dieb-
stahlversiche-
rung

•• Rabatte bei Sixt
und Alamo Auto-
vermietung

•• Bis zu fünf Prozent Reiserabatt

•• Bis zu 34 Prozent Rabatt bei Neuwagen-
kauf unter www.verband-auto.de

•• Gebührenfreier Kundenservice der Bank
unter Tel.: 0800 /8801120 oder beim
Kooperationspartner
john.kames@t-online.de,
Tel. 06081 /687286

zusammen mit einer Kopie vom Personal-
ausweis (Vorder-und Rückseite) direkt zu-
schicken. Sie erhalten dann Ihre aktive Ver-
bandskreditkarte umgehend zugeschickt.

Mitgliedsnummer: Ein KANN- kein MUSS-
Feld. Sie können Ihre Mitgliedsnummer im
Kartenantragsformular eingeben. Sie wird
dann auf der Karte unterhalb des Namens
hochgeprägt. Sie können auch das Feld leer
lassen.

Rechnung: Wenn Sie das Feld E-Mail-An-
schrift im Antrag ausfüllen, wird die monat-
liche Rechnung an diese Anschrift geschickt,
ansonsten wird sie postalisch an Ihre An-
schrift versandt. Über das Online-Portal der
Bank haben Sie ebenfalls die Möglichkeit,
unter anderem Ihre Rechnungen einzuse-
hen. Bis zum 20. des Monats müssen Sie
den Rechnungsbetrag, mindestens jedoch
den aufgeführten Mindestbetrag von Ihrem
bestehenden Konto überweisen.

WICHTIGE INFO-LINKS
Allgemeine Geschäftsbedingungen: www.advanzia.com/agb/
Allgemeine Versicherungsbedingungen: www.advanzia.com/avb
Fragen und Antworten zur Kreditkarte: www.advanzia.com/faq

Hier geht’s zur lehrer nrw MasterCard Gold:
www.lehrernrw.de/service/unsere-leistungen

Online: Hier geben Sie am Bildschirm Ihre
Angaben direkt ein. Ihre Verbandskreditkar-
te wird mit einer Antwortkarte direkt nach
Hause geschickt.

Ausdruck: Hier geben Sie am Bildschirm Ih-
re Angaben sofort ein, können den Antrag
ausdrucken, unterschreiben und der Bank

 Und so funktioniert es

Auf der Internetseite von lehrer nrw sind
zwei bequeme Beantragungsmöglichkeiten
hinterlegt. Sie können entweder den Karten-
antrag online oder als Ausdruck aufrufen.
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SCHULE & POLITIK

Verhandlungen zur
Lehrerentgeltordnung gescheitert

Foto: Sm
ets

Ulrich Gräler ist 2. stellv. Vorsitzender des
lehrer nrw – Verband für den Sekundarbereich
E-Mail: Ugraeler@t-online.de

von ULRICH GRÄLER

Nach einem zweieinhalbtägigen Verhandlungsmarathon in
der diesjährigen Einkommensrunde für die Beschäftigten
der Länder haben sich dbb und Tarifgemeinschaft deutscher
Länder (TdL) am 9. März geeinigt. Es wird nach wie vor kei-
ne Lehrerentgeltordnung geben, dafür aber eine Einkom-
menserhöhung von 5,6 Prozent über zwei Jahre.

IIm Einzelnen umfasst die Einigung unteranderem folgende Regelungen: 

 Einkommenserhöhung

Ab dem 1. Januar 2013 werden die Tabellen-
entgelte rückwirkend um 2,65 Prozent ange-
hoben. Ab dem 1. Januar 2014 erfolgt eine
nochmalige lineare Anhebung um 2,95 Pro-
zent. Auf die gesamte Laufzeit von 24 Mona-
ten stellt der Abschluss eine Steigerung von
5,6 Prozent dar. Diese Regelungen haben ei-
ne Mindestlaufzeit bis zum 31. Dezember
2014. 
Mit dem Ergebnis ist vor dem Hintergrund

der Schuldenbremse und der in einzelnen
Ländern sehr unterschiedlichen Haushaltsla-
ge ein insgesamt ausgewogener Kompromiss
erreicht worden. Die Einkommenssteigerun-
gen stellen sicher, dass die Beschäftigten in
den Ländern reale Einkommenszuwächse er-
halten und nicht von den für die Beschäftig-

ten von Bund und Kommunen vereinbarten
Regelungen abgekoppelt werden. 

 Kein Fortschritt bei
der Entgeltordnung

Die Forderung nach einer Grundtarifierung
für den Lehrkräftebereich nahm in den zwei-
einhalbtägigen Verhandlungen großen Raum
ein. Das Angebot der TdL, lediglich den Be-
reich der ‘Erfüller’ sowie einen marginalen
Teil der ‘Nicht-Erfüller’, bei gleichzeitiger Ver-
einbarung einer Friedenspflicht, zu tarifieren,
war für alle Vertreter der Arbeitnehmerseite
inakzeptabel. Trotz intensiver Verhandlungs-
gespräche konnte keine Annäherung zwi-
schen der TdL und den Arbeitnehmern erzielt
werden. Die Verweigerungshaltung der Ar-
beitgeber zur Lösung der Frage einer Entgelt-
ordnung hält damit an. 
Ein während der Verhandlungen zwischen-

zeitlich von den Arbeitgebern in die Diskussi-
on eingebrachter Entwurf einer Entgeltord-
nung, die beispielsweise für Lehrer an Real-
schulen keinerlei Verbesserungen, sondern die

jetzt tarifliche Eingruppierung in E11 vorsah,
hätte weder vom VDR noch von lehrer nrw die
Zustimmung erhalten können. Sowohl die Fra-
ge der Nettolohnunterschiede zu beamteten
Lehrkräften als auch das Problem des Lohnab-
standsgebots zwischen so genannten ‘Erfül-
lern’ und ‘Nicht-Erfüllern’ wären damit keiner
sachdienlichen Lösung zugeführt worden. leh-
rer nrw wird sich auch in Zukunft nicht mit ei-
ner Entgeltordnung zufrieden geben, die nur
den derzeitig in vielerlei Hinsicht unzureichen-
den status quo für die Zukunft festschreibt. 

 Hohe Beteiligung an
Arbeitskämpfen

Verpasst wurde in diesen Verhandlungen da-
mit aber erneut, dass für die Angestelltenpro-
blematik mit einem systematischen Ansatz
mögliche Korrekturen und Verbesserungen
umgesetzt wurden. Dies ist um so bedauerli-
cher, als sich mehr Lehrkräfte als jemals zu-
vor an den Arbeitskämpfen beteiligt haben
und damit nicht nur den Arbeitgebern, son-
dern der gesamten Öffentlichkeit deutlich ge-
macht haben, dass angestellte Lehrkräfte in
Deutschland ohne tarifliche Eingruppierung
ihren Dienst versehen. Ein Anachronismus
ohnegleichen, der nun bundesweit nicht
mehr zu verschweigen ist.

Rund 6.000 Mitarbeiter des öffentlichen Dienstes
haben am 6. März in Düsseldorf für eine faire, ange-
messene und gerechte Bezahlung demonstriert.
Auch zahlreiche lehrer nrw-Mitglieder
folgten dem Demonstrations-
aufruf.
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Niemand hat die Absicht,
Ihnen Ihre Reisekostenerstattung

zu verwehren!
EEigentlich ist alles gut: Zwei Gerichtsur-

teile im vergangenen Herbst haben
klargestellt, dass Lehrkräfte einen An-
spruch auf Erstattung der Fahrtkosten für
Klassenfahrten haben. Prima! Und die Lan-
desregierung hat sogar schon eine Aufsto-
ckung der Reisekostenmittel von ursprüng-
lich sechs auf 13,5 Millionen Euro be-
schlossen. Bestens!
Das MSW hat allerdings schonmal pro-

phylaktisch festgestellt: Die Rechtspre-
chung des Bundesarbeitsgerichts und des
OVG Münster schließen einen freiwilligen
Verzicht (der auch bei allen anderen Lan-
desbediensteten laut Landesreisekostenge-
setz möglich ist) nicht aus. Soll heißen: Sie
können die Reisekostenerstattung in An-
spruch nehmen, Sie müssen aber nicht.
Das nennt man Wahlfreiheit. 
Es könnte ja zum Beispiel vorkommen,

dass an einer Schule gemäß Fahrtenpro-
gramm die Reisekostenmittel ausgeschöpft

sind. Denn sooo furchtbar viel sind 13,5
Millionen Euro bei rund sechstausend
Schulen in Nordrhein-Westfalen ja nun
auch wieder nicht. Da kann man sich ‘An-
regungen’ wie diese lebhaft vorstellen:
»Da unser Budget erschöpft ist, können
wir Ihre Klassenfahrt leider nicht durchfüh-
ren – es sei denn, Sie erklärten sich bereit,
auf die Reisekostenerstattung zu verzich-
ten.« 
Welcher verantwortungsbewusste Päda-

goge würde sich einem solch sanften mo-
ralischen Druck nicht bereitwillig beugen?
Oder wollen Sie schuld sein, dass Ihre
Schützlinge nicht auf eine persönlichkeits-
bildende, horizonterweiternde und sozial-
kompetenzfördernde Klassenfahrt gehen
können? Na also. 
Wie gesagt: Kann passieren, muss aber

nicht. 
Wird es auch nicht. 
Ganz bestimmt nicht. 
Niemand hat die Absicht, Ihnen Ihre Rei-

sekostenerstattung zu verwehren!

Jochen Smets
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Kostenerstattung
beim Schulbuchkauf
Zwei aktuelle Gerichtsurteile bestätigen, dass Lehrer Anspruch
auf eine Kostenerstattung beim Kauf von Schulbüchern haben.

von MICHAEL KÖNIG

Bisher war es üblich, dass Lehrkräfte Schulbücher, die sie für den Unterricht benötigten, aus
eigener Tasche zahlen mussten. Nun bestätigen zwei Gerichtsurteile, dass der Arbeitgeber
bzw. Dienstherr die Kosten erstatten muss.
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ehrkräfte haben einen Anspruch gegen
ihren Arbeitgeber, ihnen die Kosten
selbst beschaffter Schulbücher zu er-

setzen, sofern sie die Beschaffung dieser
Bücher für den Unterricht nach verständi-
gem Ermessen subjektiv für notwendig hal-
ten durften und die erbrachten Aufwendun-
gen nicht durch das Arbeitsentgelt abgegol-
ten sind.

 Was für Angestellte gilt 

Dass angestellte Lehrerinnen und Lehrer die
Kosten für selbst beschaffte Schulbücher
nicht selbst tragen müssen geht aus einer
aktuellen Entscheidung des Bundesarbeits-
gerichtes in Erfurt hervor (Urteil vom 12.
März 2013, Az. 9 AZR 455/11).
Der Entscheidung lag folgender Sachver-

halt zugrunde: Der Kläger ist als Lehrer für

Mathematik Angestellter des Landes Nie-
dersachsen. Im Schuljahr 2008/2009 unter-
richtete er Mathematik in der fünften Klasse
einer Hauptschule in Buxtehude, ohne dass
ihm das von der zuständigen Stelle für den
Unterricht bestimmte Schulbuch zu Beginn
des Schuljahres zur Verfügung gestellt wur-
de. Nachdem der Kläger bereits im Vorjahr
das Land Niedersachsen erfolglos aufgefor-
dert hatte, ihm ein für den Unterricht erfor-
derliches Schulbuch kostenfrei zu überlas-
sen, und der Rektor seiner Hauptschule die
Überlassung des für den Mathematikunter-
richt benötigten Schulbuchs aus der Schulbi-
bliothek abgelehnt hatte, kaufte sich der
Lehrer das Buch zunächst einmal selbst. 
Obwohl der Lehrer in der Folgezeit bereit

war, das Schulbuch dem beklagten Land zu
übereignen, verlangte er die Erstattung des
Kaufpreises in Höhe von 14,36 Euro zu-
nächst ohne Erfolg. Das Land Niedersachsen
vertrat ihm gegenüber nämlich die Auffas-

sung, dass die Stadt Buxtehude als kommu-
naler Schulträger die Kosten für Lehrmittel
und damit auch für die an der Hauptschule
benutzten Schulbücher zu tragen habe. Kon-
sequenterweise wurde dem Pädagogen des-
halb empfohlen, er solle sich an die Stadt
Buxtehude wenden oder die Kosten für den
Erwerb des Schulbuchs im Rahmen der Jah-
ressteuererklärung geltend machen. 

 Lehrer mit Klage erfolgreich

Gegen diese Rechtsauffassung erhob der
Lehrer Klage, mit der er zwar erstinstanzlich
vor dem Arbeitsgericht scheiterte. Das Lan-
desarbeitsgericht hat dann jedoch auf die
Berufung des Klägers das Urteil des Arbeits-
gerichts abgeändert und das beklagte Land
zur Erstattung des Kaufpreises verurteilt.
Die gegen dieses Urteil erhobene Revision
des Landes Niedersachsen vor dem Bundes-
arbeitsgericht blieb nun ohne Erfolg – zu
Recht! Denn das beklagte Land ist als Ar-
beitgeber des Klägers verpflichtet, dem Klä-
ger den Kaufpreis für das Schulbuch zu er-
statten. Mit dem Hinweis, der angestellte
Lehrer könne die Aufwendungen für den
Kauf des Buchs als Werbungskosten steuer-
mindernd geltend machen, konnte das be-
klagte Land sich dieser Verpflichtung ebenso
wenig entziehen wie mit der Empfehlung,
der angestellte Lehrer solle sich an die Kom-
mune als Schulträgerin halten und dort sei-
ne Kosten einfordern. 
Maßgebend ist nach Auffassung des Bun-

desarbeitsgerichtes allein, dass der Pädago-
ge ohne das von den Schülern benutzte
Schulbuch nicht in der Lage war, ordnungs-
gemäß Mathematikunterricht zu erteilen.
Lediglich klarstellend hat das Bundesar-
beitsgericht im Übrigen darauf hingewiesen,
dass die Kosten für den Erwerb des Buchs
auch nicht durch die Vergütung des ange-
stellten Lehrers abgegolten waren.

 Gilt das auch für Beamte?

Mit gleichem Tenor, allerdings einer ande-
ren, differenzierten Begründung hat das
Oberverwaltungsgericht Münster einem be-
amteten Lehrer Recht gegeben, der eben-
falls auf Erstattung von Kosten für die Be-
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schaffung von Schulbüchern geklagt hatte
(Urteil vom 14. März 2013, Az. 6 A
1760/11). 
Der Kläger ist als beamteter Lehrer am

Berufskolleg in Wuppertal-Barmen beschäf-
tigt. Das Land Nordrhein-Westfalen lehnte
seinen Antrag ab, ihm Schulbücher in der
Auflage zur Verfügung zu stellen, die im Un-
terricht in den von ihm unterrichteten Klas-
sen verwendet wurde. Auch wirkte das Land
nicht darauf hin, dass die Stadt Wuppertal
als Schulträger ihm die Schulbücher kosten-
frei zur Verfügung stellte. Daraufhin be-
schaffte sich der Pädagoge die Bücher
selbst und verlangte von dem beklagten
Land die Erstattung der entstandenen Kos-
ten in Höhe von 28,42 Euro – auch hier zu-
nächst ohne Erfolg. Und der Schulträger
weigerte sich natürlich, die Kosten zu erstat-
ten.
Das Verwaltungsgericht Düsseldorf wies

die Klage zwar ab. Die Berufung des Klägers
hatte jedoch auch in diesem Fall Erfolg. Das
Oberverwaltungsgericht Münster führte zur
Begründung seiner Entscheidung aus, dass
dem Lehrer gegenüber dem beklagten Land
wegen der für die Beschaffung der Schulbü-
cher angefallenen Aufwendungen ein Auf-
wendungsersatzanspruch nach den Vor-
schriften über die Geschäftsführung ohne
Auftrag zusteht (§§ 683, 677, 679 BGB ana-
log). Denn der Kläger sei unter den beson-
deren, im Urteil näher erläuterten Gegeben-
heiten des vorliegenden Falles bei der Be-
schaffung der Schulbücher zulässigerweise

für seinen Dienstherrn, hier das beklagte
Land Nordrhein-Westfalen, tätig geworden.
Im Grundsatz sei, und hier unterscheidet
sich die Entscheidung von der vorgenann-
ten, zwar der Schulträger verpflichtet, die
Kosten für Lehrmittel und damit auch für die
vom Lehrer verwendeten Schulbücher zu
tragen. In der konkret gegebenen Situation
sei die Bereitstellung der Schulbücher aber

auch ein Geschäft des beklagten Landes ge-
wesen, weil der Zuständigkeitskonflikt zwi-
schen Dienstherr und Schulträger nicht zu
Lasten des Lehrers gehen dürfe (!). Der
6. Senat des Oberverwaltungsgerichts
Münster hat eine Revision gegen das Urteil
nicht zugelassen. 

Michael König ist Justitiar des lehrer nrw –
Verband für den Sekundarbereich
E-Mail: info@lehrernrw.de

WIE ICH ES SEHE
Auf den ersten Blick behan-
deln die den dargestellten
Entscheidungen zugrunde
liegenden Sachverhalte Ba-
gatellbeträge: 14,36 Euro
der eine, 28,42 Euro der an-
dere. Lohnen sich ein jahre-
langer juristischer Schlagab-
tausch, ein Gang durch die
Instanzen Arbeitsgericht,
Landesarbeitsgericht und
Bundesarbeitsgericht für ei-
nen derart niedrigen zwei-
stelligen Betrag? Die Ant-
wort ist: Ja. Denn dahinter
steckt der Versuch, systema-
tisch Kosten auf die Lehre-
rinnen und Lehrer abzuwäl-
zen, für die der Arbeitgeber
bzw. Dienstherr aufzukom-
men verpflichtet ist. Dass
Lehrkräfte ohne ihre Bücher
nicht unterrichten können,

ist klar. Darin waren sich die
beklagten Länder, die Kom-
munen und die Pädagogen
auch einig. Dass sich die be-
klagten Länder und die
Kommunen nicht einig wa-
ren, wer den Lehrern die für
den Unterricht benötigten
Bücher besorgt und bezahlt
und deshalb versucht ha-
ben, den Pädagogen die
Kosten selbst aufzubürden,
ist beschämend. Allein dies
rechtfertigt schon die Kla-
gen, selbst wenn es im Ein-
zelfall tatsächlich um Baga-
tellbeträge ging. 
Für die Praxis ergibt sich

aus den dargestellten Ent-
scheidungen die Konse-
quenz, dass Lehrkräfte die
kostenlose Überlassung der
für den Unterricht bestimm-

ten Schulbücher zu Beginn
des Schuljahres bei der
Schulleitung bzw. der Fach-
konferenz beantragen soll-
ten. Wird ihrem Antrag
nicht entsprochen, sollte
zunächst eine schriftliche
Anfrage an den jeweiligen
Schulbuchverlag auf Über-
lassung eines Freiexemplars
formuliert werden, sofern
möglich auf schuleigenem
Briefpapier und mit Schul-
stempel. Führt auch dies
nicht weiter, können die für
den Unterricht bestimmten
Schulbücher selbst be-
schafft und die Kosten un-
ter Vorlage eines Kaufbele-
ges bei der Bezirksregie-
rung zwecks Erstattung gel-
tend gemacht werden.

Michael König
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ÜBER DEN TELLERRAND

Keine Lust?
Das kann teuer werden. Vielerorts werden die Eltern

notorischer Schulschwänzer zur Kasse gebeten.

Foto: Fotolia/M
AST

Zukunftsraub

LLaut einer Meldung der Wiener Zei-

tung vom 5. März kann Schul-

schwänzen in Österreich ab nächstem

Schuljahr teuer werden. Erstmals sei

festgelegt worden, wann eine Schul-

pflichtverletzung vorliege. Für den Um-

gang mit Schulschwänzern gäbe es nun

einen Stufenplan zur Einbindung von

Lehrern, Beratern (Schulpsychologen

etc.), Schulaufsicht und Jugendhilfe. 

Nutzten all diese Schritte nichts,

müssten Eltern Verwaltungsstrafe bis zu

440 Euro (doppelt so viel wie bisher)

bezahlen. Die Politik setze darauf, mit

Maßnahmen wie der Verdoppelung der

Strafen dem ‘Zukunftsraub’, wenn El-

tern ihre Kinder am Schulbesuch hin-

derten oder nicht aktiv unterstützten,

entgegenzuwirken. Damit es erst gar

nicht erst soweit komme, müssten künf-

tig alle Schulen zu Beginn des Schul-

jahrs verpflichtend eine Kommunikati-

ons- und Verhaltensvereinbarung ab-

schließen.

Allernotwendigste
Bußgelder

DDie Nordseezeitung berichtete am 14.
März, »nur die allernotwendigsten

Bußgelder« (18) seien für Schulschwän-
zer in Bremerhaven im vergangenen Jahr
verhängt worden. In 2010/2011 schwänz-
ten gar 187 Grundschüler, in den Klassen
fünf bis zehn 261 Jugendliche. Es gebe
Familien, die einfach nicht zahlten, und es
sei zu zeitintensiv für die Verwaltung,
ständig hinter den Beträgen herzulaufen.
150 Euro pro Elternteil sei der Standard-
beitrag, der beim Schuleschwänzen fällig
werde. 
Gründe fürs Schuleschwänzen gebe es

viele: familiäre Veränderungen wie Tren-
nung der Eltern, häufige Umzüge, psy-
chische Auffälligkeiten, Probleme mit Leh-
rern oder Mitschülern oder von Schülern
als langweilig empfundener Unterricht…
Ein Kooperationsprojekt mit der Jugend-
hilfe ermögliche Schülern in kleinen Kur-
sen mit viel Praxis einen anderen Zugang
zum Lernen. 

Schulschwänzer
müssen gärtnern

DDas Internetportal ‘Der Westen’ berichtete am
14. März über Schulschwänzer, die im Gruga-

park in Essen gärtnern müssten. Dies sei eine wei-
tere Möglichkeit, neben Bußgeld oder Sozialstun-
den, einen Dienst an der Allgemeinheit zu erbrin-
gen.
Die Stadt gehe seit Jahren konsequent gegen

Schulschwänzer vor. Jugendgerichtshilfe, Jugend-
hilfe und der Grugapark hätten jetzt ein neues
Projekt ins Leben gerufen, mit dem regelmäßige
Schulschwänzer wieder auf Kurs gebracht werden
sollen: ‘SuBo’ – Sozialstunden und Berufsorientie-
rung. Dreizehn Plätze seien aktuell frei.
Im vergangenen Jahr habe die Schulverwaltung

rund neunhundert Bußgeldbescheide verschickt.
Schon 2011 habe die Zahl der Bußgeldverfahren
mit 803 Fällen und einem Gesamtvolumen von
230.000 Euro einen Höchststand erreicht. Ein Tag
Schule schwänzen könne die Eltern fünfzig Euro
kosten, Schüler ab vierzehn Jahren zahlten 25 Eu-
ro davon selbst. Und wer nicht zahle, bekomme
im äußersten Fall Sozialstunden in den Ferien oder
nach dem Unterricht aufgebrummt.

Schule
schwänzen
Um Schulschwänzern bei-

zukommen, gibt es unter-

schiedliche Herangehens-

weisen. Das Sanktions-

spektrum reicht von Gar-

tenarbeit bis hin zu drako-

nischen Bußgeldern. Eine

Auswahl von Beispielen.
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Lösungswort: Gute Lehrer werden durch sie gefesselt!

Waagerecht
1. Ich (lat.)
3. Frauenname
9. Von (frz.)
10. Dort
11. Fluss in Italien
12. Furcht
14. Nautische Hilfsmittel
16. Englische Anrede (Abk.) 
17. Liebesspiel der Vögel
18. Neben 
19. Örtlichkeit 
22. Skatausdruck
23. Kurort
27. Zauber 
28. Personalpronomen
29. Amerikanischer Gruß 
31. Internetforum 
32. Runde Schneehütte 
33. Ausruf
34. Energieträger
35. Interrogativpronomen 
36. Faden 
37. Schiff antiker Helden
38. Antriebsmaschine
41. Zahl
42. Personalpronomen
43. Segelschiff
44. Zielsetzung 
46 Untergrundbahn 
48. Lebensgemeinschaft 
50. Spanischer Tenor
51. Spitzenfußballtrainer

Senkrecht
1. Stadt in den Niederlanden
2. Bildliche Darstellung
von Alltagsszenen

3. Dramenteil, Nacktbild
4. Ausnahmslos 
5. Gewürze
6. Gebirge auf Kreta
7. Possenreißer 
8. Gestirn 
11. Flottenstützpunkt auf Hawaii

(2 Worte)
13. Bombe 
15. Er (span.) 
17. Wegelagerer
20. Ansbach (Autokennzeichen)
21. Ja (span.) 
24. Eins (span.)
25. Also
26. Verkleinerte Konstruktion

eines Verkehrsmittels
27. Initialen bekannter Frau
30. Akkusativpronomen
39. Knochen, Bein (lat.)
40. Werk 
45. Kunst (lat.)
47. Zustimmung 
49. Chemisches Element (Kürzel)

Das Lösungswort
des Kreuzwort-

rätsels in
lehrer nrw 2/2013,

Seite 27 lautet:

RECHTS-
ANSPRUCH

Der nebenstehen-
den Grafik können
Sie die komplette
Auflösung des
Rätsels entneh-

men.

RÄTSELAUFLÖSUNGEN

Lösung in einer Zeile!
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